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Kreis Blatt.
Neun und Zwanzigſter Jahrgang.
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Mittwoch den 21.

Bekanntmachungen.

Februar 1855.

Jm vergangenen Jahre ſind meiner Anmahnungen ungeachtet wenig Bäume gepflanzt worden. Jch fühle mich daher
wiederholt Folgendes zu beſtimmen

1) Die Communicationswege müſſen da, wo die Separationen bis zur Planlage gediehen ſind, ſämmtlich mit Bäumen be-
pflanzt werden, falls ſte eine größere Breite als 2 Ruthen mit Einſchluß der Seitengräben haben.

2) Auch diejenigen Communicationswege, welche nur die Breite von 2 Ruthen haben, ſind zu bepflanzen, wenn ſie im Win-
ter bei Schneefall oder bei großer Finſterniß Gefahr für die Paſſanten zu bringen drohen.
Eine Reihe Bäume hin.

Es reicht aber für ſolche Wege
Dieſe Wege werden jedem Ortsvorſtande von dem Kreiswegeaufſeher beſonders bezeichnet werden.

3) Die Bepflanzung erfolgt für die Communalkaſſe und auf Koſten derſelben.
Merſeburg, den 8. Februar 1855. Der Königliche Landrath Weidlich.

Bekanntmachung. Das Publikum wird in Gemäß
heit des F. 61. der Städte Ordnung vom 30. Mai 1853
von Seiten der ſtädtiſchen Behörden hiermit benachrichtigt, daß

rdt.

idermſtr.
economen
Barbier

r Schrö
gfr. Th.
Böhme,

in der öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten,
welche den 24. Februar 1855, Abends 6 Uhr, Statt findet,
namentlich der für jedes Jahr in jenem vorgeſchriebene
Bericht über die Verwaltung und den Stand der
hieſigen Gemeinde- Angelegenheiten von Seiten des
Magiſtrats erſtattet werden wird.

Merſeburg den 19. Februar 1855.
Freiwilliger Grundſtücksverkauf.

Familien Verhältniſſe wegen bin ich geſonnen, das mir
zugehörige und in Leuna bei Merſeburg belegene Schenklokal

mit ca. unmittelbar daran ſtoßenden 2 Morgen Garten nebſt
2 Morgen Feld, Sonnabend, als

den 24. Februar e. Nachmittags 3 Uhr,
an Ort und Stelle freiwillig meiſtbietend zu verkaufen und

ephorie
iwillige

d. J.
Herran

wiſſen
Cham-

rte der
Pulver

lade daher Kaufluſtige mit dem Bemerken hierdurch ergebenſt
ein, daß die Verkaufsbedingungen im Termine vorher bekannt
gemacht werden ſollen.

Leung, den 12. Februar 1855.

W

Louiſe Rolle.

C Haus Verkauf.
Nachdem der Bau meines neuen Wohnhauſes ſo weit ge-

diehen daß ich ſelbiges beziehen kann, beabſichtige ich mein
in der Naumburger Straße belegenes zweiſtöckiges Wohnhaus
zu verkaufen und habe hierzu einen Bietungstermin

Donnerstag den 1. März d. J.
auf hieſigem Rathskeller anberaumt, wozu ich Kaufliebhaber
mit dem Bemerken einlade, daß die Bedingungen im Termine
bekannt gemacht und daß auch ſchon vor dem Termine Gebote
abgegeben werden können.

Lauchſtädt, den 14. Februar 1855.
Aug. Pomnitz, Zimmermſtr.

Holzverkauf
auf dem Rittergut Löpitz bei Merſeburg.

Freitag den 23. Februar 1855, früh 10 Uhr, ſollen in
dem ſogenannten Fiſcherholze bei der Schenke die unterm 23. Ja-
nuar 1855 verkauften und bereits nicht abgeholten Eichen,
Rüſtern, Ellern, Pappeln anderweit auf deren Koſten unter
Wien Termine bekannt zu machenden Bedingungen verkauft
werden.

Auction.
Jm Auftrage hieſigen Königlichen Kreisgerichts ſollen

Sonnabend den 24. Februar er.,
von Vormittags 10 Uhr ab,

die zum Nachlaſſe des hierſelbſt verſtorbenen Fuhrmann Johann
Carl Sorger gehörigen Gegenſtände, als

ein Wagen mit eiſernen Achſen, ein Ackerpflug, zwei eiſerne
Eggen, zwei Pferdegeſchirre c.,

ſo wie mehrere andere Nachlaß und abgepfändete Effecten, im
Gaſthofe zum goldenen Arm öffentlich an den Meiſtbietenden
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant verkauft werden.

Merſeburg den 17. Februar 1855.
Beyer, Civil-Aspirant.

Auction. Mittwoch den 28. d. Mts. von Vor-
mittags 10 Uhr an, ſollen in der ſeitherigen Wohnung
des hier verſtorb. Küſter Heſſe neben der Domſchule
einige Meubles als diverſ. Tiſche, 8 Stück Polſterſtühle,
1 Kleider und div. and. Schränke, 1 Sopha, 1 Bettſtelle c.
incl. 1 Klavier und 1 ganz gute-Violine, meiſtbietend gegen
baare Bezahlung verſteigert werden.

Merſeburg den 19. Februar 4855.
Nindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Logis-Vermiethung.
Roßmarkt Nr. 506. iſt die erſte Etage zu vermiethen.

Oeconom Wirth.
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ſchuhe, das Neueſte und Billigſte,

Auction.
Auf

den 26. Februar er. von früh 9 Uhr an, und nach
Befinden die. folgenden Tage,

ſollen auf der Pfarre hierſelbſt verſchiedene Meubles und Haus-
geräthe, unter andern auch ein Kutſchwagen (Halb-Chaiſe mit
eiſernen Achſen zum ein und zweiſpännigfahren) gegen gleich
baare Bezahlung verſteigert werden.

Lauchſtädt den 15. Februar 1855.
Gutke, Auct. Comm.

Auction.
Ein fehlerfreies, kräftiges, vierjähriges Pferd (Fuchsſtute),

mehr zum Zuge als zum Reiten geeignet, ſoll wegen ſofortiger
Verſetzung eines Beamten am 24. d. Mts. Vormittags
10 Uhr, in dem Gaſthofe „zur grünen Linde“ hierſelbſt meiſt-
bietend verkauft werden.

Schenk- und Backhaus- Verpachtung.
Das der hieſigen Gemeinde gehörige, neu erbaute Schenk-

und Backhaus nahe der Stadt Mücheln gelegen, welches auf
den 1. Juli d. J. zum erſten Male pachtlos wird, ſoll auf 6
Jahre verpachtet werden.

Hierzu ſteht Termin auf
den 2. April, Vormittags 11 Uhr,

in hieſiger Schenke an, wozu Pachtliebhaber hiermit eingeladen
werden. Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht,
können aber auch vorher eingeſehen werden.

St. Micheln, den 10. Februar 1855.
Die Commun-Vorſteher.

Logis-Vermiethung.
Umzugshalber- iſt ſofort oder zum I. April d. J. ein

Familienlogis mit allem Zubehör zu vermiethen und zu be-
ziehen Hältergaſſe Nr. 657.

Wohnungs-Vermiethung.
Die Bel-Etage, beſtehend in 4 heizbaren Stuben, einem

Saal, 5 Kammern und Zubehör, im Hauſe Altenburg Nr. 733.
iſt vom 1. April c. ab zu vermiethen. Das Nähere iſt zu
erfahren in der Bierhalle, 1 Treppe hoch.

Das bisher vom Herrn Poſtſecretair Harzmann bewohnte
Logis, beſtehend aus drei Stuben und allem ſonſtigen Zubehör,
iſt wegen Verſetzung vom 1. April 1855 ab wieder anderweitig
zu vermiethen. Auch ſteht daſelbſt ein Schlitten ein- und
zweiſpännig zu fahren, zum Verkauf.

Meinel, Fleiſchermſtr., kleine Rittergaſſe Nr. 184.
Holz verkauf.

Hartes Brennholz iſt in der Hoffiſcherei und auf hieſigem
Bahnhofe zu haben und wird die Klafter mit 7 Thlr. 15 Sgr.
verkauft und bis zum Sechszehntel verabreicht.

Bamberg, Hoffiſcher.
Zu verkaufen ſind noch 30,000 gute trockene Döllnitzer

Torfſteine und wird à Tauſend bis zur Stelle für 3 Thlr.
10 Sgr. geliefert. Mandrich, 945.

Klargeſpaltenes Holz à Korb für 2 Sgr. 6 Pf. bei
Mandrich, 945.

Auch ſteht daſelbſt ein lackirter Schlittenkaſten mit Polſter-
ſitzen nebſt Quaſten zum Verkauf.

Weißwaaren, Stickereien, Spitzen und Hand-
in beſter Auswahl bei

C. W. Hellwig,
der Stadtkirche gegenüber.

ren, weiſt nach das Vermieth
Pietzſch.

D. Alle außergerichtlichen ſchriftlichen Arbeiten, na
mentlich Briefe, Geſuche, Reelamationen,

Beſchwerden, Kirchen-, Vormundſchafts- und
andere Rechnungen, Kauf-Puncetationen und Pacht
und Mieth-Verträge, werden ſtets zur Anfertigung an

Vegetabilische

Eine Auswahl große und kleine Familienlogis, ſowie
mehrere ſehr elegante Wohnungen für ledige Her

ungsBüreau des Commiſſtonair

genommen und auf das Schnellſte beſorgt, auch Reinſchrif:-
ten correct und ſauber gefertigt durch

den Commiſſtonair Pietzſch,
Dom Nr. 242.

Jch habe mir Gunano zugelegt, für deſſen Aechtheit ich
Die größeren Zuſendungen kann ich erſt er

Dann
werde ich aber im Stande ſein jede Beſtellung auszuführen.

S

einſtehen kann. Jhalten wenn die Schifffahrt wieder offen ſein wird.

Merſeburg den 15. Februar 1855.
H. Herrmann in der Riſchmühle.

Bekanntmachung.
TagVon jetzt an ſind alle Sorten Oſterfelder Tauben bei mir

Wer geſonnen,
einen Flug Feldtauben anzulegen, hat ſich ſpäteſtens bis zum
gegen andere einzutauſchen oder zu kaufen.

14. März bei mir zu melden.
F. Hintze, Taubenhändler, Vorwerk Nr. 431.

e Iomads W B. adex F. m 73 Sgr.)

S —ST

(à Originalſtück
Dieſe unter Autoriſation des Königlichen Profeſſors der

Chemie Dr. Lindes aus Berlin, aus rein vegetabiliſchen Jn
gredienzien zuſammengeſetzte Stangen-Pomade wirkt ſehr
wohlthätig auf das Wachsthum der Haare, indem ſie ſelbe
geſchmeidig erhält und vor Austrockenung bewahrt; da
bei verleiht ſie dem Haare einen ſchönen Glanz und er di
höhte Elaſtizität, während ſie ſich gleichzeitig zum Feſt

Einziges Depot
in Merſeburg in der Garcke'ſchen Buchhandlung (En
halten der Scheitel ganz vorzüglich eignet.

tenplan).

Vorzügliche Schiffs gelegenheiten
für Auswanderer von Bremen nach Nordamerika in gekupferten
Segelſchiffen bei dem conc. Handlungshauſe Carl Pokranz c Comp.
in Bremen weiſe ich nach, theile die nähern Bedingungen mit,
bin zur Vermittelung gültiger Ueberfahrts Contracte bevoll-
mächtigt und bemerke nur noch, daß die Ueberfahrtspreiſe bil-
lig geſtellt ſind und die erſte Abfahrt den 15. März erfolgt.

Merſeburg im Februar 1855.
Der von der Königlichen Regierung hier conc. Agent

Carl Heyne.
Verloren.

Am vergangenen Sonntag Nachmittag iſt von der Breite
ſtraße durch das Sixtithor bis nach der Funkenburg ein bräun
licher, mit blauſeidenem Unterfutter verſehener Pelzkragen verloren

Der ehrliche Finder wird gebeten denſelben gegen
eine angemeſſene Belohnung in der Expedition dieſes Blattes
gegangen.

abgeben zu wollen.
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dieſe einen Schrei des Entſetzens aus.

Lorette hat ihn ohne Zweifel in ihr Netz gezogen.

Eine gute Köchin wird zum 1. April geſucht. Das
Nähere in der Expedition dieſes Blattes.
Getreidepreiſe der Stadt Merſeburg vom 17. Februar 1855.

Weizen 3 Thlr. 7 Sgr. bis 3 Thlr. 10 Sgr. Pf.
1

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Geboren: dem Königl. Landbaumeiſter Steinbeck eine Tochter.

Geboren: dem Handarbeiter Bieligen ein Sohn (todtgeb.
Dom.
Stadt.

dem General Commiſſtons Canzlei Aſſiſtenten Kreft eine Lochter dem Mau-
rer Fiedler ein Sohn eine außerehel. Tochter. Getrauet: der Bürger

Alte Liebe roſtet nicht.
Vor etwa 20 Jahren ſah ein hübſcher Kavallerie Officier

auf einem Hofballe zu Paris eine ſchöne Engländerin, der er

h

ſich vorſtellen ließ und, ſo viel es ging, mit ihr tanzte, ohne
daß dies „ihrer Herrlichkeit“ mißßiel.

I nur ein Mann comme il faut, ſondern er beſaß auch mehr
Der Officier war nicht

Witz, wie viele ſeiner Kameraden die nur von Pferden und
Hunden ſprechen und das Geſagte dreißigmal an einem Abend
wiederholen. Der junge Mann war von guter Familie, aber
ohne Vermögen, er war Glücksritter und das Glück hatte ihm
gelächelt. Sie war von einer hochadeligen ſehr. reichen Familie
Alt- Englands er erfuhr dies erſt, als er ſich ſchon ſterblich

verliebt hatte, und die junge Lady erwiederte ſeine Liebe. Sie
ſahen ſich oft, der Himmel weiß wo. Paris iſt groß und die
engliſchen Sitten laſſen den jungen Damen viel Freiheiten.
Die Sache war ſchön im Gange, aber Liebe allein genügte
ihnen nicht, ſte wöllten ſich auch heirathen. Als die junge
Engländerin ihren Eltern dieſen Entſchluß mittheilte, ſtießen

Die Lady ließ ſie
ſchreien, und als ſie ſtill waren, erklärte ſie auf gut engliſch,
ſie werde ihrem Kopf oder vielmehr ihrem Herzen folgen und
werde den Officier heirathen ſobald ſie mündig ſei, noch eher

vielleicht in Gretna Green, wenn die Eltern ihrem Glücke hin-
derlich ſein wollten. Mylord und Mylady ſahen ein, daß ſie
mit einem ächt engliſchen Köpfchen zu thun hatten ſie ſchloſſen
einen Vertrag, nach welchem der Officier ſeine Beſuche ein-
ſtellen, die Rivalen deſſelben dagegen freien Zutritt haben und

die Liebenden ſich in zwei Jahren nicht ſehen, wohl aber ſchrei-
ben dürften. Würde dann die Liebe ihrer Tochter nach zwei
Jahren dieſelbe ſein, ſo wolle man kein Hinderniß entgegen-
ſtellen. Am Tage nach Abſchluß dieſes Vertrages reiſte die

Während eines ganzen Monats
Mein Jdeal!

Mein Schatz! Meine Seele! ſchrieb er. My dear! My love!
My angel! antwortete ſie. Plötzlich blieb ſein Brief aus
das Mädchen ſeufzte, der folgende Tag verging ohne Brief.
Tage, Wochen vergingen, keine Sylbe erſchien ſelbſt die drin-
genden Briefe der Lady blieben ohne Antwort. Als drei Mo-
nate ſo in Trauer und Herzeleid verfloſſen waren hielt die

alte Lady ungefähr folgende Rede: „Armes Kind, hatte ich es
nicht gedacht! Der Leichtſinnige vergißt dich, er läßt dich ſitzen

antwortet dir nicht einmal. Schändlich! Jrgend eine
Höchſt

ſchändlich! Der Franzoſe war liebenswürdig, es iſt wahr, er
iſt aber zu leichtſinnig räche dich an ihm, ich biete dir ein
Mittel!“ „Welches Bear mother?“ „Heirathe einen

Andern Lord ſo und ſo betet dich an, nimm ihn. Eine ächte
Tochter Albions rächt ſich ſo an einem Elenden!“ Das Mäd-
chen wartete noch einige Monate ſtellte ins Geheim einige
Nachforſchungen an, Alles umſonſt; ſie konnte nichts entdecken,

59
und Böttchermſtr. Schöne aus Halle mit Jgfr. Friederike Eleonore Wilhelmine
Pontel. Geſtorben: die CEhefrau des Bürgers Wittig, 58 J. alt, an
Verzehrung die hinterl. Wittwe des Handarbeiters Schocher, 86 J. 3 M.
2 W. alt, an Altersſchwäche die Ehefrau des Werkführers Dietze, 40 J.
alt, am Blutſchlage der jüngſte Sohn des Schneiders Oxner, 1 J. 11 M.

alt, am Gehirnleiden.
Am Donnerstage pred. in der Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Wege ein Sohn dem
Handarbeiter Pieritz eine todtgeb. Tochter. Geſtorben: der Handarbeiter
Utrich in Venenien, 51 J. 10 M. 1 W. 3 T. alt, an Lungenentzündung.

'Altenburg. Geboren: dem Königl. Regierungs Secretair Graf
ein Sohn dem Zimmermann Müller ein Sohn dem Schuhmacher Pfeiffer
eine Tochter. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Militair- Kranken-
wärters Eſchenbach, 82 J. 5 M alt, an Altersſchwäche.

und verzweifelnd ſagte ſie zu ihrer Mutter: Bringe mir den
Lord, aber morgen ſchon muß Hochzeit ſein! Und ſo geſchah
es. Fünfzehn Jahre ſpäter ſtarb Lord ſo und ſo vhne Kin-
der. Noch vier Jahre ſpäter lag die alte Lady auf dem Ster-
bebette. Kind, ſagte ſie in einer Nacht, mein Gewiſſen
zwingt mich, dir mitzutheilen, daß ich dich täuſchte ver-
zeihe deiner Mutter, ich fing die Briefe auf, welche der
Franzoſe dir ſchrieb die Briefe, welche du an ihn abſandteſt,
gelangten ebenfalls durch deine Boten in meinen Beſitz; dort
in jenem Pulte liegen ſie alle verzeihe deiner Mutter
Die Lady ſtärb. Die junge Wittwe öffnete das Pult, las
die Briefe von A bis Z, und kaum war ihre Mutter beerdigt,
ſo eilte ſie nach Paris und erkundigte ſich bei dem Kriegs-
miniſter, wo und was aus einem gewiſſen Kavallerie- Lieutenant ge
worden ſei. Der Kavallerie-Lieutenant iſt General, er iſt unver-
heirathet und kommandirt in einem Departement des Südens.
Ein Brief meldet dem General, er möge ſofort nach Paris
kommen, wenn er ſeine ehemalige Geliebte ſprechen wolle der
General kommt, erfährt, was vorgefallen, und heirathet.

Fürſt Paskiewitſeh und der „Tatar“.
Zur Zeit, als die bekannte Tataren Nachricht vom Falle

Sebaſtopols die Welt durchlief, erhielt, wie die „Noviny“ er-
zählen, ein vermögender, in Warſchau wohnender Gutsbeſitzer
aus einem galiziſchen Grenzſtädtchen einen Brief des Juhaltes,
daß Odeſſa in Aſche gelegt und Sebaſtopol genommen ſei.
Eben befanden ſich bei beſagtem Edelmanne einige Gäſte, denen
er den Brief vorlas, zugleich aber dieſelben erſuchte, dieſe Kunde
nicht weiter zu verbreiten. Es geſchah jedoch das Gegentheil,
und in einigen Stunden ſprach man in ganz Warſchau von nichts
anderem, als von der Einäſcherung Odeſſas und der Einnahme
Sebaſtopols. Dieſes wurde dem Fürſten Paskiewitſch gemeldet.
Der Fürſt ließ ſogleich den Gutsbeſitzer zu ſich berufen und
fragte ihn: „Woher haben Sie, Graf, ſolche Nachrichten
Der Gefragte übergab hierauf dem Fürſten den erwähnten
Brief. „Das Alles iſt aber nicht wahr ſagte der Fürſt.
„Jch glaube es gern“, erwiederte der Graf, „und ich habe dieſe
mir zugekommene falſche Nachricht nur im vertrauten kleinen
Kreiſe, blos einigen meiner Freunde und ſogar mit der War-
nung mitgetheilt, ſolche ja nicht zu verbreiten.“ „Die Re-
gierung ſetzt vollkommenes Zutrauen in Sie, und da Sie
bereits viele Beweiſe Jhrer Loyalität geliefert haben ſo ſind
wir fern von dem Gedanken, Sie hiefür zu ſtrafen. Jndeſſen
wünſche ich, Sie möchten ſich durch eine Luſtreiſe nach Odeſſa
und Sebaſtopol ſelbſt überzeugen daß das verbreitete Gerücht
völlig falſch iſt.“ „Wie Euer Durchlaucht befehlen.“
„Begeben Sie ſich alſo zu meinem Secretair und dieſer wird
Jhnen die weitere Weiſung ertheilen.“ Der Graf begab ſich
ohne Weiteres zu dieſem und erhielt von ihm einen bereits
fertigen Reiſepaß. Kaum aber in ſeiner Wohnung angelangt,



ſieht er einen Feldjäger eintreten, der ihm meldet, daß Wagen
und Poſtpferde ſchon in Bereitſchaft ſtehen. Während nun in
ganz Europa der Freudenruf von der Einnahme Sebaſtopols
und der Zerſtörung Odeſſas ertönte, trat unſer Graf mit vier
feurigen Courierpferden die unfreiwillige Reiſe an, um ſich zu
überzeugen, ob der Tatar die Wahrheit geſprochen. Unterwegs
ward ihm kein Aufenthalt geſtattet. Jn Odeſſa brachte man
denſelben vor den Palaſt des Gouverneurs, der ihn ſehr
artig empfing, auf der Stelle aber zur Weiterreiſe nach
Sebaſtopol anwies. Auch hier war deſſen Aufnahme von
Seiten des Fürſten Menzikoff ſehr höflich er wurde überall
herumgeführt, dann aber augenblicklich zur Rückreiſe nach War-
ſchau angehalten, wo er, kaum aus dem Wagen geſtiegen, dem
Fürſten Statthalter vorgeführt ward. „Nun, nicht wahr,“
fragte der Fürſt, „Odeſſa und Sebaſtopol ſind nicht eingenom-
men „Ach, Durchlaucht,“ erwiederte der durch die weite
Courierreiſe ganz ermattete Graf, „beide Städte ſtehen feſt, ſo feſt,
daß ſie niemals eingenommen werden können.“ „Gehen Sie
alſo Herr Graf, nach Hauſe, laden Sie Jhre vertrauten
Freunde zu ſich ein und erzählen Sie das ihnen unter dem
Siegel der Verſchwiegenheit, damit heute noch ganz Warſchau
davon wiſſe.“ Kaum war der Graf nach Hauſe gekommen,
trat wiederum derſelbe Feldjäger raſch ein und überreichte ihm
die Reiſekoſtenrechnung. Siebentauſend und einige hundert
Silberrubel mußte der Graf bezahlen. Von nun an theilt in
Warſchau Niemand ſelbſt dem vertrauteſten Freunde
Nachrichten vom Kriegsſchauplatze mit, ſelbſt wenn dieſelben in
den amtlichen Zeitungen ſtehen.

Um von den Runkelrüben Samen zu ziehen, folgt
man bisher der Methode, die im Herbſt geernteten Wurzeln
im Frühjahr wieder zu verpflanzen, und braucht ſonach zur
Samengewinnung zwei Jahre. Der Liller land wirthſchaftliche
Verein empfiehlt dagegen folgendes Verfahren, nach welchem
man ein Jahr an Zeit gewinnt: Anſtatt die zur Saatgewin-
nung beſtimmten Rüben nämlich im Mai zu ſäen, thut man
dies vielmehr ſchon im September. Die Wurzel erhält dann
vor Winters ſchon die Stärke eines Federkiels und bleibt in
der Erde, ohne weiter verpflanzt zu werden ſie erhält ſich über
Winter ſehr gut, während die ausgewachſene Rübe vom Froſt
regelmäßig zerſtört wird. Bei Beginn des Frühjahrs iſt ſie
zwar nicht ſehr kräftig, ſie lebt indeß und entwickelt ſich ſehr
ſchnell, ſobald der Boden erſt erwärmt iſt. Mit Wurzeln ver-
ſehen welche den im Frühjahr ausgepflanzten Rüben fehlen,
überholt ſie dieſe ſehr, treibt kräftige Blüthenſtengel und liefert
eine Menge vollkommen reifenden Samens. Vor der Bekannt-
machung dieſes Verfahrens hat der Verein zu Lille die in Be-
zug deſſelben gemachten Erfahrungen erſt geprüft; ein Mitglied
des Vereins hat einen Verſuch in ſeinem Garten gemacht,
mehrere andere ihn auf freiem Felde ausgeführt und die jungen
Pflanzen haben ſich aber überall trotz des letzten ſtrengen Win-
ters vollſtändig erhalten. Der Verein hat danach beſchloſſen
1) Daß dieſe neue Methode allgemein ausführbar und allen
andern vorzuziehen ſei; 2) daß ſie günſtigere Reſultate liefert
als das bisherige Verfahren 3) daß bei derſelben mindeſtens
die Hälfte aller Koſten erſpart werde, namentlich von der Bo-
denrente, Handarbeit und Dünger.

Vor einigen Tagen kam, wie erzählt wird, ein Engländer
in ein öffentliches Haus in der K. ſtraße in Berlin. Beim
Weggehen ſchenkte er einem der Mädchen drei Kaſſenſcheine.
Als dieſelben dem Wirth zur Wechſelung präſentirt wurden,
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lehnte dieſer ſie ab, da ihm die Scheine unbekannt waren.
Das Mädchen begab ſich hierauf zu einem Banquier, der nicht
wenig erſtaunt war, in den Händen einer Perſon von dem
Stande der Beſucherin drei Funfzig-Pfundnoten zu er
blicken als ſolche erwieſen ſich nämlich die von dem Englän
der geſchenkten Scheine. Ueberzeugt, daß das Mädchen nicht
auf redliche Weiſe in den Beſitz einer ſo beträchtlichen Summe
gekommen ſein könne, ließ der Banquier einen Polizeibeamten
rufen und ſie verhaften. Sie gab indeſſen unbefangen über
den Erwerb des Geldes Auskunft. Die Polizei ſtellte Recher
chen an und fand den ihr bezeichneten Engländer richtig in
eikkem Hotel auf. Dort wird er eines Morgens geweckt, die
Verhaftete ihm vorgeſtellt und er wird befragt, ob er etwa
beim Beſuche jenes öffentlichen Hauſes beſtohlen worden ſei.
Er verneint dies ſehr beſtimmt und erklärt, es ſei allerdings 1.
nur ſeine Abſicht geweſen, dem Mädchen drei Fünfpfundnoten
zu geben, da er aber nun aus Verſehen Funfzigpfundnoten
gegeben, begreife er nicht, was für Aufhebens man von ſolcher
Bagatelle mache. Nachdem er auf dieſe Weiſe die Verhaftete
gerechfertigt hatte, griff er nach ſeinem Portefeuille, richtete
einige Worte der Entſchuldigung an die Schöne wegen der unte
Unannehmlichkeiten, die ſie ſeinetwegen gehabt, und fügte dieſer
Entſchuldigung, um ihr mehr Nachdruck zu geben, neue drei
Funfzigpfundnoten bei, die natürlich dankbar angenommen
wurden. Das Mädchen iſt demnach unverhofft zu einem Ka S
pital von eirea 2000 Thalern gekommen, eine Summe, die iht
bei gutem Willen die Möglichkeit in die Hand giebt, den Pfad D
des Laſters zu verlaſſen, ohne den Rückweg zur Tugend ſehr
beſchwerlich zu finden.

Er

Jch will nicht unterlaſſen ſchreibt man dem „St. A.
f. W.“ aus Havannah Euch von einer Entdeckung Anſie
zu berichten, welche ein deutſcher Arzt, Dr. H., ein junger geger
Mann von 36 Jahren, ſeit längerer Zeit mit einer Generals- Sup
tochter aus Mexiko verheirathet, gemacht hat, und welche den Tage
ſelben wenn ſie ſich vollſtändig bewährt, in Bälde zu einem
Cröſus machen wird. Während ſeines mehrjährigen Aufent
haltes in Mexiko entdeckte nämlich dieſer Mann eine
Schlange, deren Gift, gehörig eingeimpft, gegen
gelbes Fieber und Vomito ſchützt. Die Einimpfung,
ausgeführt wie bei Kuhpocken, erzeugt ein unbedeutendes Fieber
mit allen Symptomen des wirklichen gelben Fiebers, und macht
was beſonders für die Entdeckung ſpricht auf Kreolen, die
nie das Fieber bekommen, gar keinen Eindruck; eben ſo wenig
auf ſolche, die, wie ich das Fieber ſchon früher gehabt haben.
Jn den letzten drei Tagen impfte er hier 500 Soldaten und
mehrere hohe europäiſche Beamte und Officiere ein. Bewährt ſich
die Sache durchaus wovon man ſich nächſten Sommer über-
zeugen wird, und ließe ſich auf dieſe Weiſe die ſchauerliche
Krankheit von den Antillen ferne halten, was müßte das für
einen günſtigen Einfluß auf die Bevölkerungsverhältniſſe der
letzteren äußern c. c.

a

ſolle
gerä

Charade. eiſerAls ein Dichter jüngſt zu Pferde baa
Von der erſten Silbe fiel,
Da empfing ihn auf der Erde
Meine Zweite rauh und kühl;
Hierauf macht er ohne Gnade
Aus dem Ganzen die Charade. Sa
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